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Frieden
und Liebe
PoP Einen 75. Geburtstag
darf man ruhig etwas grösser
begehen. Ringo Starr lädt die
ganze Welt ein, am Dienstag
mit ihm zu feiern – im
Zeichen von «Frieden und
Liebe». Wie sich das eben
für einen Ex-Beatle gehört.

Ermacht das allerdings nicht nur
zum runden Geburtstag, sondern
jedes Jahr. Um 12 Uhr mittags
jeweiliger Ortszeit soll jeder-
mann sich aufstellen, zwei Finger
zum Friedenszeichen heben und
«peace and love» sagen. Und das
natürlich möglichst filmen und
mit dem Hashtag #peaceandlove
insNetz stellen.
DerMusiker selbst wird an sei-

nem Ehrentag, so steht es auf
Facebook, in Los Angeles laut
«FriedenundLiebe»sagen.Das ist
sein Motto, ohne das gar nichts
geht,nichtmal einBildvoneinem
Apfelkuchen auf Twitter hochla-
den.DerZusatz «PeaceandLove»
ist so unvermeidlich wie die Son-
nenbrille auf dermarkantenNase
des Schlagzeugers, Sängers und
Schauspielers, der sich stets als
derLustigedereinst erfolgreichs-
ten Band derWelt inszeniert hat.
Ringo Starr, eigentlich Richard

Starkey, war 1962 als letzter der
vier Beatles zur Band gestossen.
Ringo war in diesem April auch
der letzte der Fab Four, der es als
Einzelkünstler in die Rock and
Roll Hall of Fame schaffte.

Er hatte einen Bart
Die Laudatio hielt Paul McCart-
ney, der zweitenoch lebendeBea-
tle. Er beschrieb, wie sie Ringo
kennen lernten, damals in Ham-
burg, als er noch bei Rory Storm
and theHurricanes war: «Wie ein
professioneller Musiker» sei er
gewesen, «er hatte einen Bart –
das ist professionell.» Als Ringo
später für Pete Best am Schlag-
zeug einsprang, überzeugte er
auch noch musikalisch. «Und das
war der eigentliche Beginn der
Beatles», sagteMcCartney.
Zu«Beatlemania»-Zeitenstand

der Schlagzeuger, oftmit Schnau-
zer, meist im Anzug und immer
mit Hundeblick, ein wenig im
Schatten der Charismatiker Paul
McCartney und John Lennon.
Auch sein musikalischer Beitrag
zum Schaffen der Band ist über-
schaubar, jedenfalls äusserlich.
Allerdings nannte Lennons

Witwe Yoko Ono ihn im «Rolling
Stone» gerade erst den «einfluss-
reichsten Beatle». Er schrieb
«Don’t Pass Me By» und «Octo-
pus’s Garden» und sang etwa
«Yellow Submarine» und «With a
LittleHelp fromMyFriends».
Mit bisher 18 Soloalben war

Ringo seit der Beatles-Trennung
1970 ziemlich fleissig – mal mit
grösserem, mal mit weniger Er-
folg, echte Hits wie die Single
«It Don’t Come Easy» (1971) gab
es lange nicht.Nebenbeiwidmete
er sich der Schauspielerei und
erntete das eine oder andere Kri-
tikerlob. ImOktoberwirderdurch
die USA touren, 22 Konzerte in
31 Tagen – Starr gehört, wie auch
McCartney, einer nimmermüden
Generation an.

Postkarten aus dem Paradies
Zuletztbrachteer imMärzdasAl-
bum «Postcards from Paradise»
heraus, der Titelsong besteht fast
ausschliesslich aus Beatles-Zita-
ten. Sehnsucht nach der guten
altenZeit?Er vermisse seine ehe-
maligen Bandkollegen, bekannte
er bei der BBC, schliesslich seien
sie «Brüder» gewesen.
Mit 75 dürfte es normal sein,

dass sich viel um Rückblick und
Erinnerung dreht. Das hat sogar
schon eine eigeneAusstellung ge-
füllt, vor zweiJahren imGrammy-
Museum.DerTitel: «Ringo:Peace
&Love». Teresa Dapp, dpa

Puppen, Pop und die Seele Afrikas
basel Halbzeit für den König der Löwen in Basel. Die Feier
war eine Show wie alle: fast ausgebucht und das Pfeifkonzert
im Saal alles andere als werktäglich. Der Welterfolg spiegelt
sich glänzend auch in der «Kleinstadt» am Rhein.

Am Broadway, in London, in To-
kio, in Hamburg, in Sydney, in
Shanghai, in SãoPauloundweite-
ren Weltstädten läuft «The Lion
King» seit Jahren permanent. 80
Millionen Menschen sollen bis-
herdieGeschichte vonSimba, der
vom Löwenbaby zum Löwenkö-
nigwird,weltweit gesehenhaben.
In 20 Ländern wurden über
40000 Vorstellungen gespielt,
und beeindruckend ist auch die
Zahl auf dermonetärenSeite: Seit
der Broadway-Premiere im Jahr
1997 haben die weltweit 23 Pro-
duktionen des Musicals 6,3 Mil-
liardenUS-Dollar eingespielt.
Superlative, Rekorde noch und

noch und dazu jede Menge Aus-
zeichnungen begleiten «Lion
King» durch die Welt. Konzern-
strategie, Vermarktungsgenie:
Begriffe aus dem Big Business
müssenher, umdasPhänomenzu
beschreiben, aber reichen sie
auch hin, es zu erklären?

Afrikas gesamte Tierwelt
In der Eröffnungsszene des Lö-
wenmärchens aus der Savanne
tanzt vom Elefanten bis zur Ga-
zelle, vomGiraffen bis zum Para-
diesvogel Afrikas gesamte Tier-
welt an, die zugleich eine ganze
bunteMenschenschar ist, aber in
die Höhe gehalten wird dann ein
kleines Püppchen in der Gestalt
eines Löwenbabys; und vielleicht
ist es das: die liebenswürdigste
Kreatur, das herzigeKätzchen, in
demdieLöwenkraft schlummert,
das die 80 Millionen ins Theater
zieht.
An der instinktiven Zuneigung

zum kleinen Simba hängt aber
noch einiges mehr, nämlich der
ganze Zauber Afrikas, Leben und
Kultur des zugleich ursprüng-
lichstenund jüngstenKontinents
– eingefangenmit denMittelndes

Pops und Puppentheaters. Rück-
führung, zurück zu denWurzeln,
verspricht «The Lion King». Das
Musical lockt auf ganz eigene
Weise zum Elementaren, und im
musikalischen Eröffnungsstück
ist sie auch ausgesprochen, die
SehnsuchtnachdemEintreten in
den «Circle of life».

Ritterschlag für Basel
Dieses Afrika liegt nun auch in
Basel, und selbstverständlich ist
das nicht. Für den Leiter desMu-
sical-Theaters Basel bedeutet das
Auftauchen des berühmtesten
Löwen der Welt am Rheinknie
den «Ritterschlag für die Stadt».
Mit anderen Worten, die «Klein-
stadt» kann sich mit dem gelben
Lion-Label schmücken, das sonst
grossen Zentren vorbehalten ist,
und sie beherbergt jetzt 120Mit-
gliederderShow, die,manchemit
Familie, hier für die acht Monate
(bis 11. Oktober) wohnen, Tram
fahren, imRhein schwimmen ge-
hen und Basel offensichtlich ge-
niessen. Und natürlich profitiert

die Stadt von den vielen Besu-
chern, die für «Lion King» anrei-
sen. Achtmal wird proWoche ge-
spielt und die Auslastung des
Theaters, das über 1500 Plätze
bietet, liegt über der 90-Prozent-
Marke.
Da kommen Familien, Jugend-

liche und Erwachsene jeden Al-
ters, und die meisten von ihnen
kommenmitErwartungundVor-
wissen.Wer hat den Disney-Film
«The Lion King» nicht gesehen,
der dem Musical vorausging? Er
kam 1994 in dieKinos und gilt als
der kommerziell erfolgreichste
Zeichentrickfilm der Geschichte.
DassdieDisneyTheatricalGroup
diesen Erfolg für die Musical-
Bühne nutzen wollte, scheint na-
heliegend, dass sie zögerte aber
auch.
Gewiss lässt sich die afrika-

nisch inspirierte Popmusik mit
denSongs vonEltonJohnundder
schwarzenVokal- undRhythmus-
welt desSüdafrikanersLeboMim
Theater sogar direkter einsetzen
als imKino – die Perkussionisten
sind imZuschauerraumplatziert.
Undwenn da leibhaftig gesungen
wird («Can You Feel the Love To-
night»), ist es ebenmehr alsKino-
sound. Aber wie kommtman von
den gezeichneten Tieren mit
ihrer so menschlich vertrauten
Mimik auf die Menschenbühne
der Tänzer, Sänger und Schau-
spieler? Und wie kommen die
weite Savanne und die Glut Afri-
kas indenBühnenkasten?Wie in-
szeniert man eine galoppierende
Herde vonGnus?

Kein Plüsch
Durch Kunst, lautet die Antwort.
DieBühnenfigur stets alsDoppel-
wesenausSchauspielerundTier-
maske kenntlich zu machen, war
das Prinzip derKreation, und das
virtuoseMit- und Ineinander von
Mensch und Tier, von Puppe und
Schauspieler, macht die Faszina-
tiondesSpektakels aus. Inspiriert
von afrikanischerKunst undKul-

tur, von Masken, Kostümen, Ri-
tualen, Farben und Formen hat
dieRegisseurinJulieTaymoreine
synthetischeWelt geschaffen, die
Afrika bedeutet und atmosphä-
risch vermittelt, aber eine reine
Kunst bleibt,weit entfernt vonal-
lem Plüschtierwesen, formbe-
wusst abstrakt, verspielt, dekora-
tiv – und verblüffend lebendig.
Alte Tricks, aber auch mo-

dernste Bühnentechniken kom-
men zum Einsatz, und auch sie
kaschieren nicht, es gilt wie für
die Figuren des Spiels: Für die Il-
lusion zuständig ist die Seele des
Zuschauers. Der Fluss ist ein
Tuch, die Sonne wird an Schnü-
ren hochgezogen und die Projek-
tionen sind von der Art, dass sie
nicht ansKino, sondern an die al-
te Laterna magica erinnern: Das
tierischeMenschen-undmensch-
liche Tierleben bleibt so offen-
sichtlich Bühnenleben, gleich
weit entfernt vom gezeichneten
Trickfilm wie von digital aufge-
peppten naturalistischen Tierfa-
beln desmodernenKinos.

Mit 23 Lastwagen nach Basel
Theaterzauber also. Dieser habe
den Wunsch, «The Lion King» in
die Schweiz zu holen, beflügelt
und Energien freigesetzt, lange
bevor derWunsch in den Bereich
desRealisierbarengerückt sei, er-
zählt Angelo Stamera, Managing
Director von FBM Entertain-
ment. Konkrete Gestalt habe die
Ideeerst angenommen, als2012 in
England eine Tourneeversion auf
Reisen ging. Diese war auf der
Insel in zwölf StädtenzuGastund
hat nun den Weg nach Basel ge-
funden
Nötig waren dafür nicht weni-

ger als 23 Lastwagen, denn die
Tourneeproduktion unterschei-
det sich im Aufwand von den
DauerbrennernanOrtenwieNew
YorkoderLondonnicht stark.Die
Rede ist zum Beispiel von 700
handgefertigten Kostümen. Und
auch die reduzierte Orchesterbe-

setzung ist raffiniert genug, um
die musikalische Farbigkeit des
Spektakels zu sichern. Stamera,
der die Produktionen an den ver-
schiedenstenOrtengesehenhabe,
erklärt, es seiennurwenigeUnter-
schiede auszumachen, die haupt-
sächlichdamit zu tunhätten, dass
die Tourneeproduktion auch in
TheaternohneUnterbühne funk-
tionieren müsse und so zum Bei-
spiel der Felsen von der Seiten-
bühne hereingefahrenwerde.

Darsteller in Hochform
Im Übrigen gilt für die Disney-
Produktion, dass es nur dasOrigi-
nal gibt, in mehrfacher Ausfüh-
rung zwar, aber wie Stamera er-
wähnt, vonzwanzigLeutenaufder
ganzen Welt ständig überwacht,
sodass die Qualität überall diesel-
be istundbleibt. IngewissemSinn
kommendamitKriterieneines in-
dustriellenProdukts in einemBe-
reich zur Anwendung, wo Einzel-
anfertigungenundvor allem indi-
viduelle Begabungen besonders
gefragt sind. Und diese prägen
durchaus die Show inBasel.
Erwähnt seiendie inLaChaux-

de-Fonds geboreneMelinaM’Poy
als Nala und der aus Südafrika
stammendeHopeMaine als Sim-
ba, ihre jugendlichen Pendants,
und dazuNtsepa Pitjeng als Rafi-
ki, die mit unbändiger Spiellust
undmit allen vokalenFacettenals
Schamanin gleichsam die Musi-
calseele Afrikas verkörpert –
nicht allein, sondern im Kreis
eines farbigen und energievollen
Ensembles von 52 Darstellerin-
nen und Darstellern, die das
Theater vibrieren lassen.

Herbert Büttiker

«InMufasa sah ich
NelsonMandela und in
Simbamich selbst, der
imExil lebte.»

LeboM,
Musiker undMitkomponist

König der Löwen Gespielt
wird im Musical-Theater

Basel bis am 11. Oktober, täglich
ausser Montag, am Samstag und
Sonntag auch am Nachmittag.
Information und Vorverkauf:
www.thelionking.ch

Noch bis im Oktober ist «The Lion King» in Basel zu sehen. Achtmal pro Woche wird das Musical gespielt, wobei die Auslastung der 1500 Plätze bei 90 Prozent liegt. pd


